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mit knapp 300 Gegenständen einen 
großen Teil der Goldschmiede­
sammlung des Museums. 

Der Planung lag der Gedanke zu­
grunde, mit ausgesucht~~ Einzel­
gegenständen einen Uberblick 
über Werke und Entwicklung der 
deutschen Goldschmiedekunst 
von der Spätgotik bis in das 20. 
Jahrhundert aufzuzeigen. Im Mittel­
punkt stehen dabei die silbernen , 
oft vergoldeten Trink- und Tafelge­
räte, die lange Zeit den Schwer­
punkt der Produktion darstellten. 
Pokale, Becher, Humpen, später 
Service-Teile und Utensilien des 
Konsums von Kaffee, Tee und Scho­
kolade bilden somit die Zentral­
punkte der Ausstellung, ergänzt 
von anderen Typen aus der reichhal-
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tigen Produktionspalette des Gold­
schmiedehandwerks. Entspre­
chend der Konzeption werden 
Werke aus vielen Teilen des alten 
deutschen Sprachgebietes ge­
zeigt, angefangen von den großen 
Goldschmiedezentren Nürnberg 
und v.a. Augsburg bis hin zur Sie­
benbürgischen Sprachinsel. Be­
sondere Aufmerksamkeit wurde 
darüberhinaus auch den Regionen 
der ehemal igen östlichen Landes­
teile gewidmet, deren Kunst das 
Germanische Nationalmuseum mit 
Hilfe der Bundesrepublik seit lan­
gem sammelt. 

Einen reizvollen und aufschlußrei­
chen Kontrapunkt bietet dazu eine 
Ausstellung, die das Stadtmuseum 
lngolstadt in den gleichen Räumen 
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präsentiert. Versucht die Ausstel­
lung des Germanischen National­
museums einen räumlich wie zeit­
lich weiten Überliek zu schaffen, be­
schränkt sich das Stadtmuseum 
auf die Darstellung des lngolstädter 
Goldschmiedehandwerks. Mit teil­
weise hochkarätigen Leihgaben 
aus den USA, Frankreich und der 
Bundesrepublik wird somit exem­
plarisch der "Mutterboden" des 
städtisch-zünftigen Handwerks ge­
zeigt, auf dem die Werke der Gold­
schmiedekunst gewachsen sind. 

Zu beiden Ausstellungsteilen lie­
gen umfangreiche Kataloge vor. Die 
Ausstellung des Germanischen Na­
tionalmuseums wird ab 15. Septem­
ber in Nürnberg in den Räumen des 
Museums zu sehen sein. 

Herbert Sessel 
Aquarelle, Zeichnungen, Radierungen, Glasbilder 1950- 1988 

Das vielfältige Schaffen von Her­
bert Sessel zeigt die neue Ausstel­
lung der stadtgeschichtlichen Mu­
seen im Fembohaus. Sessel , 1921 
in Harnburg geboren, besuchte zu­
nächst die Landeskunstschule sei­
ner Heimatstadt und studierte an­
schließend von 1947- 1953 an der 
Akademie der Bildenden Künste in 
Nürnberg. Aus dieser frühen Phase 
stammen einige der gezeigten 
Zeichnungen, vor allem Aktstudien 
und Skizzen, die als gegenständli­
che Arbeiten von Sessels akademi­
schen Können zeugen. 

Anfang der 60er Jahre, als sich 
neofigurative Tendenzen in der 
deutschen Kunstszene ausbilde­
ten, schlug er den Weg in die Ab­
straktion ein, den er bis heute kon­
sequent weiterverfolgte. Einen kla­
ren Bildaufbau und den sparsamen 
Einsatz leuchtender Buntfarbe zei­
gen bereits diese frühen Werke. 

Ab 1972 erweiterte er sein techni­
sches Repertoire um die druckgra­
phischen Künste. Die Tendenz zur 
Vereinfachung der Formen und die 
Reduzierung der Farbpalette wird 
hier noch weitergetrieben. Große, 
sich überlagernde Flächengebilde 
in Braun- und Beigetönen bewirken 
den tektonischen Aufbau seiner Ra­
dierungen. Durch eine Struktur, die 
an konkrete Materie, wie verfallene 
Mauerwände oder Stoffe, denken 
läßt, erhalten diese meist mono­
chromen Flächenformen eine An­
deutung von Tiefenräumlichkeit 
Die Anwendung der Aquatinta, de­
ren Prinzip darin besteht, nicht Li­
nien, sondern Flächen herzustellen, 
erscheint dabei als folgerichtig. 

Einen Höhepunkt erfährt seine 
Gestaltungsweise in den letzten Ar-

Herbert Bessel, Kabinettscheibe, 
1986, Echt-Antik-Glas mit Schwarz/at­

und Schmelzfarbenma/erei, 
eingebrannt und verbleit, 65 x 54 cm. 

beiten, die in einer Mischtechnik 
aus Aquarell und Kreidezeichnung 
gehalten sind. Von dem hellen Blatt­
grund hebt sich jeweils ein klar ab­
gegrenztes, durch die Farbe Weiß 
hervorstechendes, geometrisches 
Gebilde hervor. Ein Gespinst aus 
Übermalungen, farbigen, eng ge­
setzten Schraffuren grenzt die Form 
ein oder wird kontrastierend neben 
und über das weiße Muster gesetzt. 
Der spannungsreiche Aufbau von 
zwei gegensätzlichen Möglichkei­
ten abstrakter Bildsprache - der 
konkreten Formenfigur und der 
spontan wirkenden, wilden Striche­
lung- bestimmen den ästhetischen 
Reiz dieser Zeichnungen. 

Ein Raum der Ausstellung bleibt 
ausschließlich der Glasmalerei vor­
behalten, jenem Schaffensgebiet, 
das Sessels großen Bekanntheits-

grad bewirkte. Neben zahlreichen 
Auftragsarbeiten für Kirchen im 
nordbayerischen Raum, widmet er 
sich auch der Gestaltung von Kabi­
nettscheiben. ln der Tradition der 
mittelalterlichen Glasmalerei wird 
dabei mundgeblasenes "Echt-An­
tik-Glas" verwendet. Mit Schwarz­
lot bemalt und danach gebrannt, 
werden die einzelnen Scheiben 
durch Bleiruten verbunden und ver­
lötet. Die Vorliebe für erdfarbene 
Töne schlägt sich auch bei den 
Glasbildern nieder; leuchtende Far­
ben wie rot und blau werden nur als 
Akzent eingesetzt. Oft wie ein kalli­
graphischer Schriftzug wirkend, 
durchbrechen die buntfarbigen 
Scheibenformen das Linien- und 
Flächengerüst, das durch die 
schwarzen Bleiruten und die brau­
nen und beigen Gläser gebildet 
wird. Bei einigen Arbeiten ersetzt 
Sessel diese Farbtupfer durch an­
dere Materialien, wie optisches 
Glas und Achatdünnschliffe. Unre­
gelmäßigkeiten in den Glasschei­
ben werden durch Überziehen oder 
Wischen der Oberfläche verstärkt. 
Schwarzlotschraffuren geben den 
Gläsern eine Binnenstruktur und 
bieten so trotzdes klaren Liniennet­
zes eine Fülle von Veränderungs­
möglichkeiten. Die intensive 
Leuchtkraft und Transparenz dieser 
Glasgemälde veranlassen den Be­
trachter über die Harmonie und 
Ruhe hinaus, die diese Bilder aus­
strahlen, auch die Möglichkeit einer 
meditativen Versenkung zu suchen. 

Zur Ausstellung, die bis zum 
4. September zu sehen ist, sind 
zwei Kataloge zu je DM 5,-- an der 
Kasse erhältlich. 

Ruth Bach 
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